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Gilt «Ich bin nützlich,
also bin ich»?
Das rechte Mass finden: Das gilt auch im Alter. In einer fünfteiligen

Serie beschäftigt sich Altersexperte Martin Mezger mit

dem «Knigge». Der Begriff ist mit einem Augenzwinkern gemeint:

Nicht um neue Zwänge geht es, sondern um Tipps.

mmer wieder treffen sich Barbara

Schmid, Marianne Hofmann und Irene

Meister (Namen geändert) zum Kaffee.

Und wenn sie sich treffen, dann dauert
das. Sie haben sich viel zu erzählen.

Die drei Frauen wuchsen im gleichen
Dorf bei Winterthur auf, gingen miteinan-
der zur Schule. Später trennten sich ihre

Wege. Heute sind sie etwas über 70 Jahre

alt. Und alle drei wohnen in Zürich. Sie

haben sich wieder gefunden und setzen
sich gern zu einem Schwatz zusammen.
Dabei geht es um den Alltag, aber auch

um die kleineren und grösseren Ein-

schränkungen, die sich im Lauf des Älter-
werdens einstellen. Gelegentlich kommen
sie auch auf grundsätzliche Fragen.

Barbara erzählt, wie sie vor vier Jah-

ren eine regelrechte Krise hatte. Zuerst
verstand sie gar nicht, warum es ihr
schlecht ging. Körperlich war alles in
Ordnung. Dann merkte sie, dass das Ge-

fühl, zum alten Eisen zu gehören, schwer

an ihr nagte. Ihre Lebenserfahrung, ihre
Kraft: scheinbar zu nichts mehr nütze...

Die Krise hielt an, bis sie sich den in-
neren Schupf gab und sich als Freiwillige
in einem Alters- und Pflegeheim melde-
te. Dort wurde sie herzlich willkommen
geheissen und sorgfältig nach Wünschen
und Möglichkeiten gefragt. Nun besucht
sie schon seit zwei Jahren regelmässig
einen gut neunzigjährigen Mann, der

sonst niemanden hat. Und sie hilft bei

Veranstaltungen aller Art mit und beglei-
tet die Bewohnerinnen und Bewohner in
den Saal. Mittlerweile gehört Barbara

zum Heim, kennt viele Mitarbeitende
und fühlt sich gut integriert. «Seit ich
diesen Schritt getan habe, geht es mir
besser», schliesst sie ihren Bericht.

Auch Marianne Hofmann und Irene
Meister haben Erfahrungen in der Frei-

willigenarbeit. Marianne beteiligt sich

am Projekt «Senioren im Klassenzim-

mer». Ein- oder zweimal pro Woche ist
sie bei ihrer Klasse und begleitet Schüle-

rinnen und Schüler. «Ich habe den Ein-

druck, den Kindern echt etwas geben zu
können», sagt sie. Das Engagement ist
eine Herausforderung für sie. Sie muss
sich fit halten und offen sein für Neues.

Irene ist in einer Kirchgemeinde enga-
giert: Sie hilft mit bei der Vorbereitung
des Altersnachmittags, ist in der Fasten-

zeit beim Wähenzmittag dabei und be-

gleitet mit der Sozialdiakonischen Mitar-
beiterin die monatlichen Carausflüge für
Personen, die nicht allein unterwegs sein

können. «Heute klappt das prima», be-

richtet sie, «aber vor einem Jahr hätte ich
den Bettel am liebsten hingeschmissen,
ich fühlte mich ausgenützt und musste zu
viel Verantwortung übernehmen.» Nach
einer gründlichen Aussprache wurde die

Freiwilligenarbeit neu organisiert, Irene

ist wieder mit ganzem Herzen dabei.

Barbara, Marianne und Irene bleiben
nicht beim Erzählen von ihren Engage-

ments stehen. Sie blicken in die Zukunft.
«Ein Engagement ist gut», sagt Irene, «aber

bis zum Umfallen will ich das nicht
machen.» Ihre Freundinnen stimmen zu.
Sie wissen: Es geht einerseits ums Wollen

- und andererseits ums Können: Die Kräf-

te werden vielleicht eines Tages zum Pro-

blem, sie nehmen ja nicht zu. Aber Barba-

ra fragt: «Und dann? Kommt dann wieder
die Krise, gehören wir dann endgültig-
endgültig zum alten Eisen?» Die drei Frau-

en spüren, dass sie das Gebrauchtwerden
brauchen und dass sie es gleichzeitig kri-

tisch hinterfragen müssen. «Peinlich», sagt
Barbara, «wenn man sich zu lange an eine

Aufgabe klammert, nicht loslassen kann,
den Schlusspunkt nicht findet, wenn
einem Aussenstehende nahelegen müs-

sen, es sei Zeit aufzuhören...»
Die Freundinnen sind sich einig, dass

es auch darum geht, das Selbstwertgefühl
nicht zu verlieren, nur weil man eines

Tages keine Aufgabe in der Öffentlichkeit
mehr hat. «Auch unsere Lieben brauchen

uns noch. Und wir haben das Recht, das

Leben einfach zu gemessen», schliesst

Marianne das Thema. Irene und Barbara
nicken. Das Gespräch gewinnt wieder an

Leichtigkeit. Sie berichten noch eine gan-
ze Weile von den Ausflügen, die sie ge-
macht haben. Sie gemessen es, einander

zu haben und miteinander über Gott und
die Welt reden zu können.

Und wir können uns merken: So sehr

es gut und wichtig ist, sich im Alter zu
engagieren - es geht auch darum, mit
sich selber darüber ins Reine zu kommen,
dass das eigene Leben nicht vom Leisten-
können und Nützlichsein abhängt.

Martin Mezger (62) ist Theologe und Altersspezialist.

Er ist Mitinhaber der focusALTER GmbH und leitet die

Geschäfts- und Fachstelle der Hatt-Bucher-Stiftung.

Wo Sie Hilfe finden können: Ältere Menschen,

die Unterstützung und Hilfe brauchen, können

sich an Pro Senectute, aber auch an Kirchgemein-

den, Spitex oder den Sozialdienst der Gemeinde

wenden. Via Sozialberatung lassen sich zudem

finanzielle Probleme lösen, sollten solche

auftreten: beispielsweise mit Beiträgen von

Pro Senectute oder der Hatt-Bucher-Stiftung.

ZEITLUPE 9-2011 39


	Altersknigge. Teil 4, Gilt "Ich bin nützlich, also bin ich"?

